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geflogenen Kilometern manifestiert: viel eher

in einer Lebendigkeit, die eigentlich allem

innewohnt, was lebt. «Keine Kreatur kommt
leer daher» schreibt die Dichternonne Silija
Walter in einem ihrer Lyrikwerke. Lebensfiille
demonstrieren ja auch all die bäuerlichen Kul¬

turen und Kreaturen, die dank menschlicher

Gestaltungs- und Schaffenskraft über sich

selber hinauswachsen, in neue Freiheiten

hineinwachsen können. Bäuerliche Arbeit so zu

sehen und zu verstehen könnte und kann ja so

etwas wie eine ansteckende Gesundheit im

Land verbreiten. Eine Kultur, wo man einander

kennt, einander mag und einander hilft. Wo

das ist und geschieht, ist nicht viel nicht möglich.

Wo es fehlt, ist nicht viel möglich. Ich

wünsche mir und Ihnen immer wieder

Entscheidungsfreude, die Kultur schafft. •

Wederwachsen noch weichen
Geht's nicht anders - als grösser, schneller, weiter?

Siegfried Jäckle. Die Frage «geht's nicht
anders?» war und ist die Triebkraft von Pionieren

und Erfindern. Auch von Dr. Hans Müller
am Möschberg. Doch im heutigen Zeitgeist gilt
das Motto grösser- schneller-weiter als

alternativlos. Wachsen mit PS, Hektaren,
Kuhzahlen, Milchleistungen und dergleichen steht

für unternehmerische Tüchtigkeit. Obwohl die

Bauern immer weniger werden, werden die

Wallfahrten zu den grössten neuen Ställen oder

Maschinen grösser. In meinem Beraterleben

musste ich aber auch erleben, wie solche

Wachstumsstars gescheitert sind. Darüber wird

gern geschwiegen, weil ja sonst das zum

Naturgesetz erhobene Wachsen und Weichen,

höflich Strukturwandel genannt, in Frage
gestellt werden müsste.

«In der Natur folgt dem Wachstum Reife»,
hat uns der alte kritische Fernsehjournalist
Franz Alt einmal gesagt. Wo bleibt diese Reife

in der landwirtschaftlichen Entwicklung?
Bernhard Heindl hat mir mal erklärt, dass die

Bauern verrückt werden müssen zwischen den

natürlichen Wachstumsrhythmen und dem

volkswirtschaftlichen Wachstumswahn. Neben

den agrarpolitischen Instrumenten ist es vor
allem die Grösse, die nicht nur Bauern und

Bäuerinnen anzieht.

Wachsen wird belohnt. Die Faszination

Werbeindustrie, die es mit den Medien versteht die

Faszination der Grösse geschickt zu nutzen.

Mir scheint, dass Bauern dafür besonders

anfällig sind, weil sie mit der Industrialisierung
ihren volkswirtschaftlichen Status als Ernährer

verloren haben und nun in PS, Tierzahlen

und Hektaren einen Ersatzstatus suchen. Auf
einem Riesentraktor ist man ja wieder oben.

Weichen ist tabu. Wachsen wird aufjede mögliche

Art belohnt, aber ist nur möglich, wenn

andere Platz machen, also weichen. Solange

dieses Weichen den Wechsel in einen besser

bezahlten Arbeitsplatz bedeutet, ist dagegen

wenig einzuwenden. Wo solche Arbeitsplätze
aber nicht oder nicht mehr so leicht zu finden

sind, bedeutet das für die Weichenden sozialen

Abstieg. Vor allem dann, wenn heute grössere

Bauern weichen müssen, weil sie mit ihrem

nach klassischen Rezepten organisierten Hof
nicht mehr auskommen. Noch schlimmer ist

es, wenn sie dann mit bescheidenen ausser-

landwirtschaftlichen Einkünften noch

eingegangene Schulden abzahlen müssen. Ganz

schlimm wird es, wenn die Überlastung durch

Wachsen zu gesundheitlichen Problemen in
der Familie führt, die eine andere Tätigkeit
kaum noch zulassen. Zudem fördert die von
der agrarpolitischen Kontrollitis geschürte

Angst, etwas falsch zu machen, gesundheitliche

und psychische Probleme. Weil all diese

Probleme vor den Kindern nicht zu verbergen

sind, ist es auch nicht verwunderlich, wenn

Hofnachfolger fehlen. Obwohl diese Ursachen

und Probleme des Weichens überall zu finden

sind, werden sie immer noch tabuisiert. Von

den Weichenden aus Angst, als Versager zu

gelten. Von Berufsverbänden, weil sie damit

ihre Strategie in Frage stellen würden. Von

Administration und Politik, weil ihr
Wahrnehmungsvermögen für ländliche Probleme

aufgrund ihres urban geregelten Umfeldes

abgestumpft ist.

Theorie und Wirklichkeit: In Wirklichkeit
handelt es sich beim forcierten Wachsen und

dem tabuisierten Weichen um den alten Kampf
zwischen Theorie und Praxis. Weil aber immer

mehr Funktionen in Politik und Verbänden von

vom Wachstum überzeugten Kräften übernommen,

bzw. denen überlassen wurden, ist die

Rückkoppelung aus der ganzen Wirklichkeit

geschrumpft. So sind der landwirtschaftlichen

Entwicklung die Warner, auch Querdenker

genannt, verloren gegangen, wie wir sie aus der

Arzneimittelwerbung kennen: «Zu Risiken und

Nebenwirkungen fragen sie den Arzt oder

Apotheker». Sind unsere Lehrer und Berater

(unsere symbolischen Ärzte und Apotheker)
nicht oft Dealer dieses Systems geworden? Für

Systemforscher ist Rückkoppelung die wichtigste

Steuergrösse, um Bumerangeffekte zu
vermeiden. Rückkoppelung ist in Agrarpolitik
und -forschung aber ein knapper und

unbequemer Faktor. So erleben wir immer häufiger

Bumerangeffekte, von derVermaisung der
Landschaft infolge des Biogasbooms in Deutschland

über nicht artgerechte (Massen-)
Tierhaltung bis zur Konventionalisierung des

biologischen Landbaus. Wie kommen wir aus

diesen vermeintlichen Sachzwängen raus?

Langsamer, besser, schöner! Nur wer die

Funktion dieses Systems nicht begriffen hat,

kann von ihm mit Angeboten und Vorschriften

(Zuckerbrot und Peitsche) getrieben werden,

ohne es zu merken. Immer mehr Menschen

wehren sich aber gegen diese totale Abhängigkeit

vom grösser, schneller und weiter. Einige
beneiden uns Bauern und Bäuerinnen sogar um

unsere Möglichkeiten auf dem Land. Eigenartig

ist, dass diese Bewegungen fast alle von
den Städten ausgehen, wie «urban gardening»,
«Slow Food» oder Permakultur, während ländliche

Entwicklung noch immer eher dem alten

Urbanen Motto grösser - schneller - weiter

folgt. Geht es vielleicht längst um ein neues

Land-Stadt-Verhältnis, um den Paradigmenwechsel

zum langsamer - besser - schöner zu
schaffen? Studiert man die Geschichte der

Menschheit genauer, kommt man drauf, dass

die Steinzeit nicht durch Mangel an Steinen

geendet hat. Der Biologe Reichholf erklärt,
dass der Übergang der Jäger und Sammler zum
sesshaften Ackerbauer nicht durch die Not an
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Nahrung ausgelöst wurde, sondern durch die

Entdeckung der berauschenden Wirkung eines

Suds aus Wildgräsern (der heute Bier heisst).

Also durch Lust angeregt wurde. Könnte also

eines Tages die Energie, von der das Industriezeitalter

abhängt, nicht in die Rolle der Steine

verfallen und die Suche nach einem neuen Ge-

nuss auf dem Land das Wachsen und Weichen

umkehren? Ist nicht der Boom der Zeitschriften

um die neue Landlust an den Kiosken ein

Hinweis auf diese Suche nach neuem Genuss

jenseits der Angebote der Supermärkte?

Kommt die neue Landwirtschaft aus den

Städten? In Freiburg im Breisgau habe ich
eine Initiative kennengelernt, die als Lebensgarten

Dreisamtal1 Ernährungssouveränität
anstrebt. Wegen dem nötigen Knowhow haben

sie eine Gärtnerin angestellt. Ein anderer

Ansatz mit Städtern hat Gärtnermeister Christian

Hiss vom Kaiserstuhl aufgebaut mit der

Regionalwert-AG2, einer Bürger-AG zur Neugründung

von Höfen und lokalen Vermarktungsein¬

richtungen. Wissenschaftlich begleitet alles die

Forschergruppe AGRONAUTEN3. Mit diesen

Modellen zum langsameren, besseren und

schöneren Leben werden mir klassische Landwirte

Träumerei vorwerfen. Aber schon vor 40

Jahren hat der kritische Ökonom Ernst Friedrich

Schumacher in seinem gerade neu aufgelegten

Klassiker «Small is beautiful» die Rückkehr

zum menschlichen Mass gefordert. Darin

nennt er Bildung und den richtigen Umgang
mit Grund und Boden als unsere wichtigsten

Aktivposten.
Bauern verfugen über Grund und Boden und

auf Bildung hat Dr. Müller am Möschberg
auch gesetzt. Ich bin überzeugt, dass wir das

Wachsen nur überwinden, wenn wir es nicht
weiter hofieren und das Weichen nicht mehr

tabuisieren. Das beginnt in unseren Köpfen
und einer unabhängigen Bildung. Dann werden

wir in unseren Reihen bäuerliche
Lebenskünstler erkennen, denen Leben wichtiger ist

als Geld, weil sie dem Wachsen wie dem

Weichen trotzen. •

Siegfried Jäckle:
Vorstand Forum Pro
Schwarzwaldbauern e.V.

Inspirierende Literatur dazu:

• Die Rückkehr zum menschlichen

Maß, von Ernst Friedrich
Schumacher.

• 1973: Wohlstand ohne Wachstum,

von Timm Jackson.

• 2009: Geld oder Leben. Was uns

wirklich reich macht, von Veronika

Bennholdt-Thomsen.

• 2009: Das Lebendige lebendiger
werden lassen. Wie uns neues

Denken aus der Krise führt,

von Hans Peter Dürr 2011.

1

http ://lebensgarten-dreisamtal .de/
2

www.regionalwert-ag.de
3

www.agronauten.net/
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Rilke hat 1902 in Paris die eingesperrt leidende Kreatur beschrieben,

heute leiden Kühe oft auch ohne Stäbe. K+P dankt dem Nach-Dichter.

Die Kuh

Ihr Auge ist vom Wiederkäun der Kräuter

So müd geworden, dass es nichts erblickt.

Ihr ist, als lägen selbst im Euter Kräuter

Und auch der Grund, dass es so sticht und zwickt.

Der träge Schwung des muskulösen Schwanzes,

Der halb im Traum nach lästigen Insekten schlägt,

Ist wie die Spur des undeutbaren Tanzes,

Der ihr vom Gift benommnes Herz bewegt.

Nur manchmal hebt des Schwanzes Anfang

Sich lautlos an. Dann fährt ein Wind hinaus,

Weht über Felder, Wälder, Hof und Haus

Und macht uns um das Klima Angst - und bang.

Heiner M. Molke, Zürich, 2013 (abgedruckt im Tagesanzeiger 15. Jan.)

Schweizer Pantherkuh 2008.

Foto: Falk Lademann, flickr creative commons.
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Das langjährige Engagement fur den
Klimaschutz ist mit dem Deutschen
Solarpreis 2011 ausgezeichnet worden.

Hilf
Das Beste aus der Natur.
Das Beste für die Natur.

Ressource Wasser

Nein zu Grüner Gentechnik

Erneuerbare Energiequellen

Claus Hipp

te söKs •*«:

Stefan Hipp

* sii
Was vor über 50 Jahren mit dem Bio-Anbau begann, wird in allen Bereichen des

Unternehmens gelebt. Der sorgsame Umgang mit Umwelt und Ressourcen, ein

respektvolles Miteinander und höchste Qualität sind Anforderungen, mit denen

HiPP gewachsen ist und die untrennbar mit dem Namen HiPP verbunden sind.

Mit sorgfältig hergestellten Produkten übernehmen wir die Verantwortung gegenüber

unseren Kindern und der Umwelt, in der sie groß werden.

Dafür steht der Name HiPP und dafür stehe ich mit meinem Namen.

Klimafreundliche Produktion

C02-neutrale Energiebilanz durch
den Einsatz erneuerbarer Energien
und Unterstützung weltweiter
Klimaschutzprojekte

Mehr dazu unter www.hipp.ch

7

Die Zukunft mitgestalten im Einklang mit der Natur.
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